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Wiestehtesmit
der «herzlosen»

Medea?
XlajaWicki

Wer sich mit Medea befasst, kann nicht
anders, als die vergangeneZeit und die
eigene Zeit auf eine Ebene zu setzen,
um mit kritischem Blick die gesell-

schaftlichen Verhältnisse zu befragen
und so die Ursachen und Zusammen-
hänge dieser Frauengeschichte zu un-
tersuchen. Immer wieder wurde Medea
aktualisiert, ihre Gestalt wurde noch
stärker verdunkelt oder aber erhellt,
eventuell gar freigesprochen.' Welches
Frauenbild wurde dadurch vermittelt?
Warum und wozu? Wie erklären sich
weibliche Ohnmacht,,,böses» Verhal-
ten und Rache? Was führt alls der
«Tragödie» des Leidens heraus?

Medea in der Tragödienfassung
von Euripides (gest. 406 v. Chr.)
Im Zentrum steht die Geschichte Ja-

sons, des begehrlichen Draufgängers,
und die Geschichte Medeas, der in Ko-
rinth diskriminierten und sich rächen-
den «Fremden>>.'

Euripides berichtet, dass der thessalo-
nische Jason in Begleitung vieler Hel-
den mit dem Schiff Argo nach Kolchis,
das ferne Reich am Schwarzen Meer,
gefahren war, um das goldene Fell des

göttlichen Schaf-es zu erobetn, dieses

unerreichbare Symbol des weiblichen
Tieres, das in Kolchis verehrt wurde,
dass er damit die Rückgewinnung sei-
nes väterlichen Erbes - der Herrschaft
über Iolkos - anstrebte; dass er diese

Aufgabe nicht hätte erfüllen können
ohne die Hilfe der göttlich-zauberi-
schen Medea, der Tochter des Fürsten
von Kolchis: dass Jason in der Schläch-
terei um das Goldene Vlies Medea's
Bruder tötete, der das verehrte Heilig-
tum zu verteidigen suchte; dass sie trotz
der masslosen Gewalt, die der macht-
gierige Draufgänger ausübte, trotz des

schweren Verlustes und trotz ihrer Trau-
er Jason in flammender Liebe beden-
kenlos unterstützte; dass sie ihm zwei
Söhne gebar und mit ihm und den zwei
Kindern floh, als er wegen seiner Ver-
brechen in Kolchis verfolgt wurde, dass

sie dadurch ihre Heimat. den Ort der Si-
cherheit und Zugehörigkeit, verlor und

nach Korinth gelangte, wo Jason einen
Teil seiner Jugend verbracht hatte und
wo er König Kreon um Asyl bat.

Euripides berichtet auch, wie hier die
Umkehr der Geschichte geschah: dass

Kreon Jason willkommen hiess und
ihm alles anbot, was dieser begehrte,
während Medea als seine Frau nicht an-
genommen, sondern als «Fremde» ab-
gelehnt wurde; dass Jason als ihr Ehe-
mann nicht für sie eintrat. wie Medea
von ihm erwartete; im Gegenteil, dass

er die Gelegenheit benLltzte, um Medea,
deren er sich überdrüssi-u erklärte, von
sich zu weisen und zu verraten. Kreons
Tochter zog ihn an. die noch mädchen-
hafte Kreusa (auch Glauke genannt), sie

war es, die er begehrte. Kalt berechnend
unterstützte ihn dabei deren Vater. Jason

forderte von Medea, seinen Entscheid
nt akzeptieren und wegzuziehen, ihm
aber die zwei Söhne zu überlassen.
Damit spitzte sich laut Euripides das

Drama von Jasons Handlungsentscheid
zu. Medea fühlte sich seelisch zutiefst
verletzt, ein solches Ausmass an De-
mütigung konnte sie nicht ertragen. Un-
ter dem von Wut und Zorn be-uleiteten.

überwälti-eenden Schmerz der vielfa-
chen Traumatisierllng verlor sie die
Fähi-qkeit. ihr Handein und die Fol-uen

ihres Handelns klar zr-r liberle-sen. Sie

beschloss. sich zLr rächen. Dern Schein
nach stimmte sie den Forderlrn-qen zu.

in \\-irklichkeit aber plante und reali-
sierte :ie drc- TötLrng Jasons rind Kreu-
sas. -uemäss ELrripides aLtch rl'irer zwei
Kinder.

Viele <<Warum>>

Drei wichtige Fragen stellen sich:
Bei der ersten Frage geht es um das

Warum der unterschiedlichen Darstel-
lung des schuldhaften Verhaltens von
Jason und von Medea: Warum kommt
es einerseits zur Beschönigung, ja zur
Rechtfertigung von Jasons Ermordung
von Medeas Bruder wie auch von sei-

nem verletzenden Verhalten seiner Ehe-
frau gegenüber, und warum andererseits
zur Darstellung Medeas als gnadenlos
eifersüchtiger Rächerin und Mörderin?
Gibt es seit derAntike ein unterschiedli-
ches Regelsystem für Frauen und Män-
ner in der Beurteilung von Gut und
Böse? Was wird dabei unter dem «Bö-
sen>> verstanden?
Mit der zweiten Frage sollte die Dif-
ferenz zwischen der Selbstdarstellung
existentieller Geschehnisse und deren

Erzählung durch Andere aufgegriffen
werden - eine Differenz. die darin be-

steht, dass die Handelnden entweder als

Subjekte sprechen, welche auch die hin-
tergründigen Ursachen für ihr Verhalten
und ihr Handeln kennen, oder dass sie zu
Objekten gemacht werden, deren Han-
deln in der Erzählung nach irgendwel-
chen Kriterien bewertet wird, die dem
Zw eckder Darstellung dienen, insbeson-
dere wenn sie als «Fremde>> gelten.

Bei der dritten Frage geht es um dre

Klärung dessen, was den kaum haltba-
ren Hunger nach Rache weckt und was
«Rache» letztlich bewirkt, diese gewalr
besetzte, destruktive und letztlich
selbstdestruktive Antwort auf nicht-er-
tragbare Herabsetzung, Verletzung oder
gar Zerstörung hoher eigener Werte.
Dabei werde ich auf die Geschichte von
M., einer aktuellen Medea, eingehen. Es
geht um die Frage, wie sich beklem-
mende und belastende, schwere Trau-
matisierungen auswirken, aber auch, ob
sie heilbar sind.

Die drei Fragen hier zu klären, ist nicht
möglich; ich nehme aber an, dass Euri-
pides' Absicht und Zielsetzung war,
männliches Machtgehabe und dabei
ausgeübte Gewalt - im öffentlichen wie
im privaten Verhalten, im Erfüllen des

fürstlichen wie des sexuellen Begehrens

- zu legitimieren und als Voraussetzung
erfolgreicher Herrschaft zu propagie-
ren, dass daher weibliches Aufbegehren
gegen Erniedrigung und Entwertung als

aussichtsloser, verhängnisvoller Weg in
die «unweibliche» Schuld der Gewalt
dargestellt werden sollte.
Euripides war vermutlich bestrebt, ent-
sprechend der vor-aristotelischen Ethik
oder im Auftrag Korinths, weibliche
Unterwerfung unter männliche Macht
als regelgemässes Verhalten zu errei-
chen, letztlich um deutlich zu machen,
dass Frauen, die sich nicht nach den ge-

sellschaftlichen Forderungen beneh-
men, als fremd und als schädlich be-
trachtet und ausgeschlossen werden. Es
galt, nehme ich an, den Frauen mit der
Gestalt von Medea jeglichen Wider-
stand gegen männliche Macht, selbst
wenn diese verletzend ist, als verhäng-
nisvollen Irrtum deutlich zu machen,
sogar als irreleitenden Weg in die irre
Verirrung resp. in die wahnhafte Vor-
stellung, Leiden, das auf Grund nichr
reparierbarer Entwürdigung und krän-
kenden Verlustes entstand, durch andere

Verbrechen aufzuheben: als eine War-
nung der Frauen vor Rache.

Medea mag die Last an Schuld, die sie
mit der geplanten Rache auf sich nahm,
zwar bewusst gewesen sein, doch dieses
Wissen wurde als Wamung verdrängt,
da die Last des Leidens sie überwältig-
te. Die Tatsache, dass psychisches Lei-
den, das durch traumatisierende Er-
niedrigung geschaffen wird, zur läh-
menden Depressivität, aber auch zur
nicht mehr kontrollierbaren Aggressi-
vität führt, wird in der Tragödie vom
Chor erwogen; in der Beurteilung resp.

Verurteilung von Medeas Handeln je-
doch nicht beachtet.

Wie kommt es zur Rache?
Rache kommt dem unüberwindlichen
Zwang gleich, einen besetzenden und
überwältigenden Hunger zu stillen. An-
hand eines Beispiels möchte ich auf das
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Drei Mädchen hatte sie geboren und
alle weggeschoben. Schmerz überwäl-
tigte sie, wenn sie davon sprach. Wie
hätte sie, die selber ausgesetzt worden
war, für eine Tochter Halt und Vorbild
sein können? Auch ihre Mutter habe ihr
nichts bieten können, nicht ihre Arme,
nicht ihren Blick, «nur das gebrochene
Herz und den Hunger nach Liebe». Ein
Gefühl der unausweichlichen Gewalt-
wiederholung in ihrem Leben be-
herrschte sie. Wie konnte sie von die-
sem Gefühl freiwerden?

Als M. von Frau Y. eines Tages auf-Qe-

fordert wurde, einen gebrechlichen und
verwahrlosten, betagten Mann, der bei
Frau Y. als Untermieter lebte und dessen
Altersrente diese für sich benutzte, we-
gen dessen «Dreck» z't <<bestraf'en>',

und als sie M. zu diesem Zweck eine
metallbesetzte Hundeleine in die Hand
drückte, habe sie begonnen, den wehr-
losen Alten zu schlagefl, ztJ schlagen,
hundertmal zu schlagen, bis er blutüber-
strömt am Boden lag. Da sei ihr voll
Entsetzen bewusst geworden, was sie
getan habe: Rache habe sie ausgeübt für
alle Gewalt, die ihr durch Männer ange-
tan worden sei. an einem Mann, der ihr
nie weh getan habe. Nun laste Schuld
auf ihr. Sie bedauere alles sehr. sie kön-
ne sich selber nicht be-ereifen.

M. wirkte mit ihrer kräftigen. untersetz-
ten Statur und ihrer schweren Gangart
eher burschikos als weiblich. r'ielleicht
wie Medea aus Kolchis. Im Strafverfah-
ren machte sie immer wieder ihr grosses
Bedauern deutlich über das, was sie
dem wehrlosen Alten angetan hatte,
doch sie äusserte auch den Wunsch
nach Gerechtigkeit. Dass sie allein zur
Täterin erklärt wurde, sie, die zugleich
Opfer und Täterin war, das konnte sie
nicht akzeptieren. Sie sei nicht eine
«typische Fremde>>, wie Frau Y' gesagt
habe, die bei der polizeilichen Untersu-
chung jede Art der Mitverantwortung
leugnete.

Als Strafe sollte ein Ausweisungsbefehl
umgesetzt werden, unmittelbar nach
clem Urteil. M. war von Verzweiflung
besetzt.'Wie sollte sie selber und wie
sollte ihr kleiner Sohn in einem Land le-
ben. in welchem sie nichts als Gewalt
durchstehen musste? - in welchem zü-
dem die Folgen der kollektiven Gewalt
des Krieges jeden Winkel besetzte? Mit
ihrer Verzweiflung einher ging die blin-
de Wut auf Frau Y. und - plÖtzlich - das

überwältigende Bedürfhis, auch ihr et-
was anzutun: Rache für alles, was sie
ihr angetan habe. Ausgebeutet und in
die Schuld gestossen habe Frau Y. sie,
obwohl sie ihr ständig geholfen habe.
Wutbesetzt und zutiefst erniedrigt fühl-
te sich M., als sie zu einem der letzten
Gespräche kam. Sie glitt ab in die Phan-
tasie der tödlich-strafenden Gerechtig-

keit. Ungerecht behandelt wurde sie
von der Polizei - also Rache an der Po-
lizel? Auch das Urteil war ungerecht
ausgesprochen worden - also Rache an

den Richtern? Doch all dies zu realisie-
ren war nicht möglich. Rache also an
Frau Y., M. hatte einen f-esten Plan.
Da blickte sie auf mich und wurde
plötzlich still, begann zu schluchzen, so

hettig, so ungeschickt und ungewohnt,
dass sie kaum mehr atmen konnte. Den
Kopf hatte sie auf ihre Knie gelegt und
hielt mit den Armen die Beine um-
schlungeu. Löste sich mit dem Schluch-
zen ihr HLtn-uer rlach Rache ar-rf'l Wie
u'al dies möglich'?

Ein \l'eg aus der Tragödie heraus
Nicht "Herzlosi-ukeit» kennzeichnet
Medea und M., im Gegenteil' Deren lei-
dendes Herz bedarf des Verstehens der
Ursachen des Leidens, dabei der hilfiei-
chen und verlässlichen Unterstützung -
des «sym-pathein» (mirleiden). Bei der
klärenden «Selbstschau» ist es möglich,
dass ein Staunen über den Wert der ei-
genen Besonderheit geweckt werden
kann. So konnte sich M. vom Bedürfnis
nach Rache lösen. d.h. frei werden vom
Bediirrfnis. ein weiteres Mal <<Böses>> zu
tun. Dies ma-q. wenn seit der Kindheit
ps1'chischer Hun-ser. Angst und Ohn-
macl'tt zunt Alltag -tehörten. die erste
ErfahrLrng r ott Freiheit sein - von dieser
geheintni:r o1lett Kratl der kreativen,
guterl Gestaltr,rrigsnröglichkeit des eige-
nen Lebetrs. dre erste Erfahrung cler lie-
bevollen Selbstzustilnmllng Lrnd Selbst-
anetkennun-9.
Eine Wahl und eine allmiihliche Sicher-
heit der Wahl in der Lebensgestaltttn,u
wird dadurch spürbar, auch eine Sicher-
heit in normativer Hinsicht: Es bedarf
nicht des Entscheids des Entweder-
Oder zwischen «Unrecht erleiden>> oder
«Unrecht tun»; es wird klar, dass es ei-
nes dritten Weges bedarf. Dieser besteht
in der Sorgfält für die Folgen jedes
Handlungsentscheids auf das eigene
Wohlbefinden, das nicht gefährdet ist'
wenn auch anderen Metlschen nicht
Schaden angetan wird. Damit kann sich
auch die An-sst als besetzende Kralle
der Seele lösen: Angst kann wieder zLtr

klugen, inneren Warnung werden, die
lediglich spürbar ist, wenn tatsächlich
eine Gefährdung besteht. Selbst wenn
lange Jahre der psychischen Not die
Entwicklung prägten, wie bei Medea
und wie bei M., ist Genesung und Neu-
gestaltung des Lebens im Sinn dieses
dritten Weges möglich.
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